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Spaziergängern benutzt, wobei Weg 4 saisonbedingt auch als Aufenthalts- und Erholungsort 

dient. Im Frühjahr werden dort die mobilen Sitzbänke aufgestellt, die von Spaziergängern 

sehr gut angenommen werden. Kaum jemand geht auf dem Weg 1 am nordwestlichen Rand 

des Platzes, dieser Weg wird fast ausschließlich als Wartebereich genutzt. In dieser 

Richtung, entlang der Bahnhofstraße, befindet sich nur noch das Grundstück der 

Pommerschen Evangelischen Kirche sowie ein paar Privatgrundstücke. Auf der 

gegenüberliegenden Seite der Bahnhofstraße liegt eine Brachfläche der Deutschen Bahn 

AG. Südlich des Busbahnhofes führt Weg 10 entlang der Bahnhofstraße zum Busbahnhof. In 

dieser Richtung befindet sich der Großteil der Stadt Greifswald.  

4.9 Morphologie 

Den größten Höhenunterschied bildet die Wallböschung (Abb. 44), sie steigt bis auf drei 

Meter über dem Platz an. Die beiden Wallwege nördlich und östlich des Platzes führen den 

Wall hinauf, wobei der nördliche Wallweg eine Steigung von 3 % aufweist. Der östliche 

Wallweg besitzt zunächst kaum eine Steigung. Erst auf den letzten 30 Metern beträgt der 

Anstieg ca. 10 %. Auf der südlichen Rasenfläche befinden sich mehrere kleine 

Böschungsbereiche. Das gesamte Gelände fällt vom gepflasterten Gehweg, der am 

Gebäude vorbei führt, ca. 4 % in Richtung Südosten ab und ist dann tiefer gelegen als der 

Rest der Fläche (Abb. 45). Der Stadtgraben ist von einer ca. zwei Meter abfallenden 

Böschung eingefasst.  

Abb. 44: Wallböschung (Quelle: FÖRSTE, 2009)  Abb. 45: abfallendes Gelände  
        (Quelle: FÖRSTE, 2009) 
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5. Planung 

5.1 Gestaltungsprinzipien 

Erneuerungs- und Entwicklungsbemühungen in den öffentlichen Räumen der Stadt gab es 

schon immer, das ist somit kein neues Thema mehr. (vgl. SELLE, K. 2002) Dem 

andauernden Modernisierungsprozess und Stadtwandel müssen Überlegungen folgen, wie 

die städtischen Grün- und Freiräume in der Zukunft zu behandeln sind. (vgl.: SCHÖBEL, S. 

2003) Zur Lösung dieser Aufgabe ist es für den Planer wichtig aus den Erfahrungen der 

Geschichte der Stadtbaukunst zu schöpfen, sowie eine bewusste Anwendung grundlegender 

Prinzipien der räumlichen Gestaltung. (vgl. LÄSSIG, K., et al. 1968)

Plätze haben vier Seiten und werden vom Rand, also den angrenzenden Grundstücken und 

den daran geknüpften Nutzungsmöglichkeiten bestimmt. Sie können gezielt aufgesucht oder 

bloß überquert werden, sind also Weg und Ort zugleich. Ein Platz muss offen und aus der 

Entfernung einsehbar sein, damit man mit einem Gefühl der Sicherheit auf die jeweilige 

Situation eingehen kann. Er braucht genügend Raum um das Aufeinanderzu- und wieder 

abgehen zu ermöglichen. Dies wird durch die Erschließung, Parzellierung und Zonierung 

ermöglicht. Informationen über die Zugänglichkeit und Zuständigkeit des Platzes vermitteln 

dem Nutzer die Grenzen, Schwellen, Wege und Orte. Um den Wechsel von einem 

Nutzungsbereich zum anderen (z. B. Fahrbahn und Gehweg) zu signalisieren, sollten diese 

immer mit einer morphologischen Schwelle (z. B. Hochbord) voneinander abgetrennt sein. 

Mit diesen Hilfsmitteln zur Orientierung wird der Platz lesbar und brauchbar. Das Prinzip ist 

eine gebrauchsfähige und sparsame Überlegung eines Platzes, damit er alterungsfähig wird. 

Ergänzungen oder Variationen sollten lieber im Laufe der Fertigstellung vorgenommen 

werden, anstatt später am fertigen Platz noch mühsame, aber notwendige Korrekturen 

vornehmen zu müssen. (vgl. THEILING, C., BÄUERLE, H. 1997) Die drei Grundbedürfnisse 

für die Gestaltung eines Platzes sind: Einfachheit, Brauchbarkeit und Wirtschaftlichkeit. (vgl. 

MIGGE, L. 1913) Eine Vorraussetzung für die Brauchbarkeit ist, dass öffentliche Räume 

auch als solche wahrgenommen werden. Dies wird durch ihre Durchlässigkeit (Platzwand), 

Zugänglichkeit und Orientierungsmöglichkeit (Wegeführung) erreicht. (vgl. WENTZ, M. In: 

SELLE, K. 2002) Wichtig für die Herstellung eines Platzes ist, dass er über eine 

geschlossene Platzwand verfügt, also am besten von Bäumen gerahmt wird. Die 

Baumreihen dienen als natürliche Grenze zu anliegenden Fahrbahnen und Wegen. Sie 

gliedern die Fläche, wirken raumbildend und sind ein Zeichen dafür, dass hier ein Platz ist. 

Durch den transparenten Rand werden Durchblicke und Beobachtungen zwischen den 

Baumstämmen auf die Umgebung möglich. Somit ist der Rand einfach wie auch brauchbar 

hergestellt. (vgl. THEILING, C., BÄUERLE, H. 1997) Als Alleen lenken Bäume den Blick in 
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eine Bestimmte Richtung. An Verkehrsstraßen spenden sie Schatten, Windschutz, 

erleichtern die Orientierung und geben der Straße ein charakteristisches Gepräge. Im 

Verhältnis gesehen beanspruchen sie eine geringe Grundfläche und entwickeln ein großes 

Volumen an bioklimatisch wirksamer Pflanzenmasse und Blattoberfläche (vgl. GREINER, J., 

GELBRICH, H. 1974) Ein Gehweg der direkt an die Fahrbahn angrenzt ist schlechter nutzbar 

als wenn dieser über eine Baumpflanzung von der Fahrbahn getrennt wird. Die Baumgrenze 

an der Fahrbahn bewirkt eine eindeutige Struktur des Straßenraumes und gibt den 

Passant/Innen Sicherheit. (vgl. GRUNDLER, H., LÜHRS, H. 1993) Grundsätzlich gilt, dass 

Freiflächen nie isoliert für sich gesehen werden sollten. Der Straßenraum, 

Nachbargrundstücke, Ortsbild und Landschaft sollten in die Planung mit einbezogen, sowie 

der Platz in das Fußwegesystem integriert werden. (vgl. SCHILLER, H. 1952) Freiflächen 

können landschaftlich und architektonisch gestaltet werden. Beides sind verschiedene 

Abstufungen des natürlichen Erscheinungsbildes. (vgl. SCHILLER, H. 1952) Eine 

architektonische Fassung für die Erscheinung des Platzes wäre jedoch von Vorteil. Denn die 

geometrische Form ist eine einfache und allgemein verständliche Grundform. (vgl. MIGGE, 

L. 1913) Um eine Harmonie zu erreichen, müssen die vielen Einzelheiten einem 

Generalnenner unterstellt werden, z.B. einheitliches Baumaterial für Treppen, Beläge oder 

Mauern. Das Einzelne soll sich dem Ganzem unterordnen, aber nicht darin untergehen. 

„Das sind die besten Gestaltungswerke, an denen nichts auffällt, die so sind wie 

selbstverständlich, nicht anders sein können“ (SCHILLER, H. 1952:39)

Ausstattungselemente, wie z. B. Brunnen und Denkmäler oder Baum- und 

Strauchpflanzungen sollten nicht in die Platzmitte oder in Hauptachsen des Verkehrs geplant 

werden. Dort stehen sie nur im Weg oder verstellen die Sehrichtung auf bestimmte Objekte. 

Sie sollten eher an die Seite, an die Platzwand gerückt werden. Der Platz kommt besser zur 

Geltung wenn er in der Mitte frei steht, denn erst ein freier Raum wird zum Platz. (vgl. SITTE, 

C. 1909/ 1983) Ein freier Platz ist eine symbolische Geste zur Einladung, zum Betreten. Er 

bildet die größtmöglichen Bewegungs- und Spielräume, sowie Aneignungs- und 

Nutzungschancen. Es ist immer genügend Raum da, um sich frei zu bewegen oder für 

Veranstaltungen, wie Märkte oder Feste. Der Platz ist von allen Seiten, ohne Barrieren und 

für jeden zugänglich. (vgl. KNIRSCH, J. 2004) 

„Die Atmosphäre des leeren Raumes, seine Stimmung und Ausstrahlung, kann durch die 

Nutzung, Assoziationen, Gefühle, durch Emotionen auch Hochspannung wecken.“ 

(KNIRSCH, J. 2004: 43) 

Alle Flächen sollten betret- und überquerbar sein. Eine Einschüchterung durch „Betreten 

verboten- Beschilderungen“, Zäune oder Dornensträucher ist zu vermeiden. Die Zäune 
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zerstören die soziale Nutzbarkeit der Freiräume, sie grenzen nicht ein, sondern sperren aus. 

(vgl. HÜLBUSCH, K. H. In: ANDRITZKY, M, SPITZER, K. 1981) Der Leitgedanke zur 

Gestaltung öffentlicher Plätze ist keine starren Freiräume, sondern entwicklungsfähige und 

von Menschen belebte Freiräume zu schaffen. Mit offenen Angeboten und ohne viele 

Vorgaben. (vgl. KNIRSCH, J. 2004) 

„Der ideale Platz sollte weiten Raum geben, der von den Menschen genutzt werden kann, 

wie immer sie es wollen- einfach nur um den Platz zu überqueren, zum Spielen für Kinder, 

zum Radfahren, zum Inline- Skating, zum Ball spielen, um in Gruppen herum zu stehen, sich 

zu unterhalten. Es sollten Orte des Wassers sein, zur Entspannung, zur Wahrnehmung der 

Kühle, der Bewegung, der Geräusche; es sollten Orte des Lichts, der Sonne, der Wärme 

und des Schattens sein und es sollten Orte der Bäume sein, grüne Plätze, als Hain zur 

Erholung, zum Verweilen…“ (BRUMMEL, A., REISINGER, C., In: KNIRSCH, J. 2004:7) 

Planung bedeutet vorhandene Qualitäten weiterentwickeln. Ein Platz sollte vielseitig nutzbar 

sein. Seine Einmaligkeit erfährt er erst im Laufe der Zeit durch die Nutzung und nicht etwa 

durch besonders kreative Neuschöpfungen. (vgl. GÄLZER, R. 2001) 

„Wir wollen keine Determinierung und keine Zwangssituationen erzeugen. Wir wollen 

erkennbare und wieder erkennbare Räume anbieten. Es sollen keine Räume sein, die sich 

wegen formalästhetischer Sperenzchen in wenigen Jahren überlebt haben und auf den 

Designmüll wandern. Städte brauchen urbane Räume, die ihren Charakter prägen, die man 

emotional besetzen kann, die in Erinnerung bleiben und die vor allem den Alltag im 

beiläufigen Gebrauch bereichern.“ (WOLFRUM, S. In: GLOCKMANN, K. (Red.) 2007:16) 

Neue, originelle Einfälle der Gestalter sind oft wichtiger als die Überlegung zur Nutzbarkeit 

der Flächen für die Menschen. Der Zwang zur permanenten Demonstration von 

Besonderheit sowie die notwendige dauernde Sanierung verhindert dass aus den 

Grünflächen durch Nutzung Freiräume werden. (vgl. HÜLBUSCH, K. H. In: ANDRITZKY, M, 

SPITZER, K. 1981) Die Flächen werden mit dekorativem Grün besetzt und somit für die 

Bevölkerung unbenutzbar gemacht. Es folgen hohe Kosten für Pflege und Unterhaltung, 

Neupflanzungen, sowie ständige Eingriffe um die Nutzungsspuren und die spontan 

wachsende Vegetation zu beseitigen. (vgl. GRUNDLER, H., LÜHRS, H. 1993) Die 

gestalterischen Einfälle, die nach einer Saison wieder langweilig werden und alle Beteiligten 

verwirren weil sie nicht verstanden werden, sind unnötig und teuer. Die dekorativen, 

modischen Details besetzen die Plätze und können dauerhaft nicht gebraucht werden. (vgl. 

THEILING, C., BÄUERLE, H. 1997) Nicht mit dekorativen Elementen überladene Freiräume, 

sondern Anlagen die einfach, zweckmäßig und verständlich sind werden von den Menschen 

genutzt und damit auch alterungsfähig. (vgl. BONDER, H. 1954) 
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„Nachhaltig im Sinne von haltbar und brauchbar sind Dinge nur, wenn sie Wechsel und 

Veränderungen des Gebrauchs mitmachen, überdauern und dabei qualitativer Bestandteil 

bleiben können. Das setzt bei aller Zweckmäßigkeit ein geringes Maß an Spezialisierungen 

bei den Überlegungen zur Erstinvestition voraus, und auch eine Zurückhaltung bei 

Flächenbesetzenden oder dekorativen Finessen“ (BÖSE- VETTER, H. In: THEILING, C., 

BÄUERLE, H. 1997:122) 

Um Platz für künftige Entwicklungen zu lassen, ist deshalb eine multifunktionale, also offene 

Gestaltung wichtig. Bei Um- oder Neuplanungen sollten die unverwechselbaren Eigenheiten, 

der „Genius Loci“, herausgearbeitet werden um dem Ort eine unverwechselbare Identität zu 

verschaffen. (vgl. HAFFNER, H. 2005) 

Bepflanzung

Mit der Pflanzenverwendung sollte sparsam umgegangen werden. Am besten ist, wenn eine 

Gehölzart vorherrscht und alle anderen dienende Begleiter sind. (vgl. SCHILLER, H. 1952)  

Ein „Strauch- und Baummuseum“ würde die Nutzbarkeit einer Freifläche einschränken. Es ist 

besser die Anlage aktiv auszunutzen, anstatt sie nur besehen zu können. Schließlich sollen 

die Grünplätze nützliche Mitglieder im Städtebau werden. (vgl. MIGGE, L. 1913) Einen guten 

Stadt- wie auch Alleebaum stellt z. B. die Linde dar. Sie wächst schnell, verträgt das 

Aufasten und verursacht wenig Unterhaltsaufwand. (vgl. HAFFNER, H. 2005)  

Ausstattung

Viele Stadtplätze sind mit Ausstattungselementen überfüllt. Die unzähligen Verkehrsschilder, 

Informationstafeln, Poller, Papierkörbe, Leuchten, Sitzbänke und Blumenkübel stellen die 

Fläche zu und verhindern den Gebrauch und eine Inbesitznahme des Platzes. Für diese 

Plätze wäre eine gezielte Neuorientierung nötig. Die schlimmsten Störungen gilt es zu 

reduzieren, indem die überflüssige Möblierung aussortiert und entfernt wird. (vgl. KNIRSCH, 

J. 2004) Für Neuplanungen gilt es, die Möblierung dort aufzustellen wo sie auch gebraucht 

wird. Ihre Anzahl richtet sich nach der Frequentierung des Freiraumes. (vgl. ANDRITZKY, 

M., SPITZER, K. 1981) 

Wege und Beläge

Die Breite der Wege ist abhängig von ihrer Benutzerquote. Die Wege sollten dort angelegt 

werden, wo sie benötigt werden, also zweckmäßig und zielgerichtet. (vgl. SCHILLER, H. 

1952) Durch eine gute Ausleuchtung und Übersichtlichkeit der Wege ist eine Orientierung 

möglich und sie sind mit einem Gefühl der Sicherheit begehbar. (vgl. GÄLZER, R. 2001) 
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Wichtig für das gesamte Erscheinungsbild und die Nutzbarkeit des Platzes sind seine 

Beläge. Asphalt und Beton sind für die Mehrheit der Bevölkerung ein Symbol für 

Naturzerstörung, deshalb wünscht sich der pflastergewohnte Stadtbewohner weniger 

Asphalt und mehr weiche Beläge auf den Freiflächen. Ein unversiegelter, elastischer Grund, 

wie bei einer wassergebundenen Wegedecke, hat ökologische Vorteile: er ist 

vegetationsfähig und das Wasser versickert im Boden. Außerdem sind für den Nutzer 

angenehme, weiche Gehbewegungen möglich. (vgl. GARBRECHT, D. In: ANDRITZKY, M., 

SPITZER, K. 1981) Mit Hilfe des wasser- und luftdurchlässigen Aufbaus einer 

wassergebundenen Wegedecke werden die Standortbedingungen städtischer 

Straßenbäume verbessert. Bei der Herstellung ist es wichtig einen hohen Skelettanteil zu 

wählen, der eine Belastbarkeit gewährt und wasserdurchlässig ist. Der Tonmineralanteil 

sollte nicht zu hoch sein, damit die Decke nicht verklebt oder verschlämmt. Dann wird sie in 

einer ausreichenden Schichtstärke eingestampft oder gewalzt, aber niemals abgerüttelt. (vgl. 

LUCKS, T. 1993) Für befestigte Wege wäre ein Natursteinpflaster, z. B. aus Granit oder 

gelbem Sandstein am besten. Dieses ist lebendig, langlebig, robust und eignet sich für 

unterschiedliche topografische Verhältnisse. (vgl. HAFFNER, H. 2005) 

Pflege

Wird das Prinzip einer nutzungsorientierten Gestaltung bei der Planung berücksichtigt, wird 

sich später auch die Pflege auf korrigierende, ergänzende und stabilisierende Eingriffe 

beschränken. Mit dem Ziel die Funktionstüchtigkeit des Raumes zu erhalten, wird die 

Platznutzung als stabilisierender Faktor in die Pflege mit eingeplant. (vgl. GRUNDLER, H., 

LÜHRS, H. 1993) Die Pflege dient also dem Erhalt der Brauchbarkeit und ist an der Nutzung 

orientiert. Sie ist eine unterstützende Tätigkeit. (vgl. AUERSWALD, B. 1993) 
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5.2 Der Entwurf 

Mein Entwurf soll einen vielfältig nutzbaren Freiraum herstellen. In erster Linie soll der Platz 

eine sichere und gute Erschließung gewährleisten und querbar sein. Über ihn gelangen viele 

Menschen vom Hauptbahnhof oder Busbahnhof in die Greifswalder Altstadt. Er stellt eine Art 

Tor, eine Verbindung vom Hauptbahnhof/ Busbahnhof über die Wallanlagen in die Altstadt 

dar. Außerdem soll er mit seiner repräsentativen Wirkung die Besucher der Stadt 

willkommen heißen, sowie einen Bezug zur Umgebung erkennen lassen. Für die zukünftigen 

Nutzer wird die Aufenthaltsqualität mit Hilfe von Bepflanzung und Möblierung, im Vergleich 

zur alten Gestaltung, verbessert. Dabei wurde darauf geachtet, den Platz nicht mit zu vielen 

Accessoires voll zu stellen, damit er offen bleibt und Spielraum hat sich im Laufe der Zeit zu 

verändern. Um all dies zu ermöglichen wurde auf eine ästhetische, funktionale wie auch auf 

eine offene Gestaltung geachtet. Freiraum soll zugelassen werden. Eine einfache, 

überschaubare und durchlässige Platzgestaltung ist hier von Vorteil. Der Entwurf enthält 

architektonische, aber auch landschaftliche Elemente. 

5.2.1 Erschließung  

Die ursprüngliche Wegeführung wurde nur leicht verändert und der Platz bleibt von allen 

Seiten erschlossen. Eine Erschließung ist fußläufig oder mit dem Fahrrad möglich. Damit 

eine direkte Querung zum Hauptbahnhof und Busbahnhof gewährleistet ist, wurden der 

nördliche und östliche Wallweg etwas in Richtung Platzmitte verlegt. Ein sicherer Übergang 

zu den jeweiligen Bahnhöfen wird durch Verkehrsinseln auf der Bahnhofstraße ermöglicht. 

Mit Hilfe von zwei Holzbrücken gelangt man von den beiden Hauptwegen über den 

geöffneten Stadtgraben. Die baufällige Treppe, die den Wall hinab führt, wurde erneuert und 

ist nun wieder sicher begehbar. Durch die wassergebundene Wegedecke in der Mitte des 

Platzes ist eine Querung des gesamten Platzes möglich. Vom östlichen Wallweg führt ein 

Weg entlang des Grabens auf den Platz. 

5.2.2 Beläge und Ausstattung 

Beläge

Für die Beläge wurden einheitliche und natürliche Materialien gewählt, die in Form und Farbe 

zum Gesamtkonzept passen. Zur besseren Übersichtlichkeit und um eine 

Orientierungsmöglichkeit zu geben, sind für den gesamten Platz zwei Belagsarten 

vorgesehen. Ein weicher Belag aus einer wassergebundenen Wegedecke (s. Abb. 46, S. 38) 

und ein harter Belag aus einem Natursteinpflaster (s. Abb. 47, S. 38). Die beiden Hauptwege 
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(nördlicher und östlicher Wallweg) wurden mit Natursteinpflaster befestigt, da dort die 

höchste Frequentierung zu erwarten ist. Außerdem sind beide Wege abschüssig und mit der 

Pflasterung wird ein Ausspülen des Weges durch Niederschlagswasser vermieden. Beide 

Wege wurden auf 3,50 m verbreitert und als kombinierte Fuß- und Radwege ausgewiesen. 

Aus Sicherheitsgründen und für eine behindertengerechte Erschließung musste die Steigung 

des östlichen Wallweges von 10 % auf wenigstens 6 % reduziert werden. Der Weg auf der 

südlichen Rasenfläche, der zum Stadtgraben führt, wurde ebenfalls mit einem 

Natursteinpflaster versehen. Da sich unter diesem Weg der Sandfang befindet, ist auf eine 

ausreichende Fugengröße für die Wasserdurchlässigkeit geachtet worden. Die Mitte des 

Platzes, der Weg entlang der Wallböschung, der Weg entlang des Grabens sowie alle 

Baumstreifen sind mit einer wassergebundenen Wegedecke ausgestattet. 

Wegeführung

Fuß- und Radweg führen nun die Bahnhofstraße auf der Nordseite begleitend fort. Im 

Bereich des Platzes grenzen zwei 1,60 m breite Baumstreifen die unterschiedlichen 

Wegenutzungsbereiche voneinander ab. Der erste Baumstreifen trennt den Radweg von der 

Fahrbahn und der zweite den Radweg vom Fußweg ab. Beide Wege haben eine Breite von 

zwei Metern. Ab der nordwestlichen Grenze des Platzes und im Bereich des neuen 

Busbahnhofes ist der Fußweg aus Platzgründen nur 1,50 m breit. Auf der Nordseite der 

Bahnhofstraße wurden längs zur Fahrbahn Parkplätze mit einer Größe von 5,70 x 2,50 m, 

angelegt. (vgl. BRAAM, W. 1999) Die Parkplätze befinden sich im Bereich des Platzes sowie 

im Bereich der Wohnhäuser. Auf der Südseite der Bahnhofstraße sind Fuß- und Radweg 

ebenfalls mit einem 1,60 m breiten Baumstreifen von der Fahrbahn abgegrenzt. Der Radweg 

Abb. 47: gelbes Granitsteinpflaster 
(Quelle: 
http://www.granitwelt.com/Naturstein/Baumaterialien/Pflaster/Pflasterplatten_gelb_L40B40H8.html) 

Abb. 46: Wassergebundene Wegedecke  
(Quelle: http://www.nrl-concept.de/images/hansemesse_.jpg) 
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ist ab der nördlichen Einfahrt des neuen Busbahnhofes Teil der Fahrbahn und auf ihr mit 

einer Markierung kenntlich gemacht.  

Ausstattung

Die Ausstattungselemente wurden auf Leuchten, Sitzbänke aus Holz und Abfallbehälter 

beschränkt. Die Sitzbänke (Abb. 48), sind an der Wallböschung sowie am östlichen Wallweg 

platziert. Damit der Nutzer die Möglichkeit hat in zwei verschiedene Richtungen zu blicken, 

wurden an der Südseite des geöffneten Grabens sowie an der südlichen Rasenfläche 

Doppelsitzbänke (Abb. 49) aufgestellt. Somit hat er die Wahl für eine Sicht über den freien 

Platz oder in Richtung Wall. Neben jede zweite Sitzbank ist ein Abfallbehälter aufgestellt.  

      
  Abb. 48: Parkbank    Abb. 49: Bespiel einer Doppelsitzbank 
  (Quelle: http://www.penny-   (Quelle: http://www.runge-bank.de/produkte 
  baenke.de/park_15.htm)   /produkt.php?artikelnr=Doppel-Swing&linie 
        =10&modell=Doppel-Swing&warengr=12# 

5.2.3 Bepflanzung 

Soweit es möglich war, wurde der Altbestand an Gehölzen erhalten. Zur Gliederung des 

Platzes wurden Linden (Tilia cordata) gepflanzt. Die Baumpflanzungen erfolgten ca. 1,30 m 

von den Wegen und von Baum zu Baum in einem Abstand von fünf Metern. Alle Bäume 

stehen symmetrisch zueinander. Zur besseren Orientierung wurden die Wegeführungen 

ebenfalls von Bäumen gerahmt. Der landschaftliche Bestand auf der südlichen Rasenfläche 

wurde in den architektonischen Teil des Platzes mit Hilfe einer dreireihigen Lindenallee 

eingebunden. Durch die Lindenpflanzungen, die den Platz umgeben, und der frei bleibenden 

Platzmitte, entsteht ein schöner Licht- und Schatteneffekt. Tritt man aus dem grünen, 

schützenden Baumdach heraus, wird man von einem hellen, freundlichen und offenen Platz 

empfangen. Der Bepflanzungsstreifen auf der Rasenfläche vor der Wallböschung wurde bis 

auf den Wallnussbaum entfernt. Auf der entstehenden freien Fläche wurde Rasen ausgesät 

und ebenfalls Lindenbäume (Tilia cordata) angepflanzt. Der Feuerdorn (Pyracantha spec.), 

an der Wallböschung neben der Treppe wurde gerodet. Damit stehen die Linde und die Birke 

wieder frei und es ist eine freie Sicht von der Treppe auf den Platz möglich. Ebenfalls 

entfernt wurde der Bepflanzungsstreifen mit der Rindenmulchabdeckung auf der südlichen 

Rasenfläche. Um den historischen Bestand auf dem Wall wiederherzustellen, wurde die alte 



40

Lindenallee mit Neupflanzungen weitergeführt. Dafür musste die Pflanzfläche in Höhe des 

nördlichen Wallweges entfernt werden.  

5.2.4 Gewässer 

Der Stadtgraben wurde aus Gründen der Renaturierung, Ästhetik und Funktionstüchtigkeit 

geöffnet. Somit können keine Rohre mehr verstopfen und ein ungehinderter Durchfluss des 

Wassers ist gewährleistet. Im Bereich des Platzes wurde der Graben in einer Tiefe von 

einem Meter und einer Breite von zwei Metern ausgehoben. Er wurde in eine „U“- Form 

gebracht und erhielt eine Einbettung aus Natursteinen. Oberhalb und zu beiden Seiten des 

Grabens wurde diese Einbettung noch 0,50 m in die Fläche ausgepflastert (Abb. 50). Im 

Stadtgraben wurden Stufen angelegt, um den Besuchern die Möglichkeit zu geben direkt 

hinab ans Wasser zu gelangen. 

   
   Abb. 50: Grabenquerschnitt (Quelle: FÖRSTE, 2009) 

5.2.5 Flächennutzungen 

Der Platz bleibt öffentlich und somit allen Nutzergruppen zugänglich. Seine Hauptfunktion ist 

es eine gute und sichere Erschließung sowie Querung zu ermöglichen, um auf direktem 

Wege vom Haupt- bzw. Busbahnhof in die Altstadt zu gelangen oder umgekehrt. Er stellt 

aber auch verschiedene Aufenthaltsbereiche zur Erholung und Kontaktaufnahme bereit. Die 

großzügige Mittelfläche bietet weitere diverse Nutzungsmöglichkeiten, z. B. für kulturelle 

oder gesellschaftliche Veranstaltungen. Mit seiner repräsentativen Funktion ist er ein 

Ankunftsort für Besucher. 

5.2.6 Morphologie 

Die Höhenunterschiede wurden in den Entwurf miteingebunden. Auf dem östlichen Wallweg 

muss die Steigung von 10% auf mindestens 6 % reduziert werden, indem sie gleichmäßig 

auf die gesamte Länge des Weges verteilt wird.  
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